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Umſchau
Eine beachtenswerte Stimme zur Jubelfeier vo Wittenberg
„M der verheißene Zeitpunkt nicht mehr fern ſein

8 Aunter Einem gemeinſamen Hirten Einem QAuben
Einer iebe und Einer ſich Einer er  e bilden
wird!“ Mit dieſem ſchönen Wunſche nig riedri Wilhelm III
von Preußen ſeinen berühmten Aufruf vom 37 September 1817 durch den er
die „Union“, die Vereinigung der lutheriſchen und der reformierten x
ſeinem Königreiche anbahnte und begründete Dieſelben orte etht Pfarrer
Alexander Löwentraut von Eulo bei der Lauſitz 1 die ttze
ſeiner „Säkularſchrift“ mit der eL das Do  eljubiläum des verfloſſenen

* Jahres den hundertjährigen Gedenktag der Unio und den vierhundert⸗
ährigen Gedenktag der K „„]yö  n 9 erinner: ES iſt Eeine Feſtſchrift
eigener Art te * verdient daß wir Katholiken ihr Aufmerkſamkeit chenken
Löwentraut hat ein tiefes Gefühl für den Mißklang und Widerſtrei zwiſchen
dem religiöſen Unfrieden unſerer Zeit und den Mahnungen zur Einheit Ein⸗
ra und tebe uns aus den orten des Heilandes Evangelium ent⸗
gegentönen und die alte I* mim ſo hoch gehalten und eingeſchär hat
Wir laſſen darum die leitenden edanken ſeiner Feſtſchrift wörtlich folgen

Die evangeliſche IV hat ſich von threr Mutter, was die katholiſche Kirche
doch geſchichtlich iſt, ſo eit entfremdet daß der Sinn für Eemne Wiedervereinigung
ihr gänzlich abhanden gekommen 3 ſein ſcheint Das ſonntägliche Bekenntnis 3

eilige allgemeinen 11 gleicht ielfach nenden Erz
und klingenden ohne die Te (1 Kor Gleichwohl find
auch auf evangeliſcher ette Anſätze vorhanden, e.  e auf eine Einigung größten

en laſſen Sie liegen eit ück denkwürdigen Urkunde, auf
welcher das „gottgefällige Werk“ des frommen preußiſchen Königs iedrich
Wilh elm III., die nion der evangeliſchen Landeskirche von 1817, dem arja
der Reformation, beruht 7.

Nun gibt ſich Pfarrer Löwentraut daran, die Beweggründe aufzuzählen, te
denkenden Proteſtanten auf den Weg der Wiedervereinigung mit der Utter⸗

＋ hinweiſen müſſen Er ſagt

Ine heilige allgemeine Kirche! ne Wiederaufnahme des eunions⸗
gedankens ernſter und großer Zeit zur Wiedervereinigung der getrennten Chriſten
heit und Vollendung des gottgefälligen Werkes der nion tIne Reformations⸗
un Unionsſäkularſchrif Von lexander öwentraut Pfarrer
8⁰ (72 S.) Leipzig 1917 Krüger Co NV 1.20
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„Die katholiſche I iſt die gegebene Einheit Ine —  e ener
großen Verheißung des großen Hirten und der Forderung des Apoſtoliſchen aubens
bekenntniſſes eline heilige katholiſche oder allgemeine  —77  e gemäß
hat die katholiſche 1 von Anfang te Einheit und Allgemeinheit
der 1 erſtrebt und erreicht Sie dieſem Betracht auf erne bald zwer
auſendjährige thre. Daſeins zur Sie iſt Ahe die gegebene
Einheit“ 16)

„Eine erde und Ein Hirt Will die als menſchliche Gemeinſcha
eſtehen, ſo muß ſie auch einh eitlich regiert werden Wäre noch eine einheitliche
Führung und Regierung für ſie vorhanden wahrlich, Eemne olche müßte ſobald wie

möglich noch erfunden werden (18)
Der gemeinſame erhir iſt nach Löwentraut unzweifelhaft der Nach

folger des Petrus dem der Herr auch nach proteſtantiſcher
erklärung (DOr das Oberhirtenamt über die Gemeinde übertragen hat

Die katholiſche hat nun dasVOberhirtenamt des Papſtes allzeit
gehalten und damit die Erfahrung gemacht Und ſiehe, ich bin

bei euch alle Tage bis der elt Ende (Matth 20) Das Um au auf
enne bald zweitauſendjährige Nachfolge etrt naſtie zur welcher keine
andere der elt die elte eſtellt werden kann türme und Wogen auf
dem Völkermeer Lauf der Jahrhunderte ſind nicht mſtande geweſen,
3 erſchüttern, geſchweige denn 3 vernichten, vielmehr en dazu beigetragen,
die Felſennatur des Papſttums 3 offenbaren gemã Verheißung „Du biſt
Petrus und auf dieſen Felſen will ich auen Gemeinde, und die Pforten
der Hölle ſollen ſie nicht Überwältigen'“ 22)

„Ein Glaube Die von dem Apoſtel Eph 4, 13) geforderte Einheit des
auben iſt die Grundbedingung für die Einheit der2 Sie iſt die ‚Einheit
des Geiſtes“ Eph 3), auf der die äußere Einheit der 1 eruht Die
ahrhei iſt üÜüberhaupt letzten Grunde nur er kann auch der Glaube

E 1 laube, der ſeinenan jene 415 letzten Grunde nur ſein
Ausdruck Apoſtoli

en Glaubensbekenntnis gefunden hat“ 24)

Dieſer Glaube der katholiſchen irche, ſagt Löwentraut weiter, finde eine
chönſte Auslegung ſog miſchen Katechismu des Konzils bon Trient
der V ſich durch Überſichtlichkeit arhei Gründlichkeit Vollſtändigkei und Reich
haltigkeit vor allem aber durch ſeine 14  1  E Einheit einhei und Hoheit
auszeichne Den Inhalt dieſes katholiſchen Katechismus vergleicht nun Löwen⸗
traut mit dem, was Dr artin Luthers Kleiner Katechismus nthält und
Om dem lu

„So ſtimmen beide Katechismen, elde Konfefſionen weſentlich Üüberein Ein
run zur Aufrechterhaltung ieg nicht mehr vor, wenigſtens
nicht für die, den Katechismus kennen und dieſer Übereinſtimmung IM
Kernpunkt der chriſtlichen Religion bewußt geworden ſind „Du ott deinen
errn lieben von ganzem Herzen, von ganzer eele, von allen Kräften und von
ganzem Gemüte und deinen Nächſten wie dich elbſt⸗ Luk 10, 270˙ 27)

einzelnen ird teſe Übereinſtimmung noch gründli nachgewieſen
der wichtigſten ſog Unterſcheidungslehren, wie der kat  en ehre vbon

der eiligen Schrift und der mündlichen Überlieferung, der Rechtfertigung durch
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den lebendigen Glauben und ganz beſonders in betreff der Satramente (Abſo⸗
lution, Abendmahl, Meßopfer). Auch die katholiſche Lehre von der Heiligen⸗
verehrung, dem egfeuer, dem 0 iſt kein Trennungsgrund, obwohl dieſer

Artikel mmer noch den „Schreckgeſpenſtern“ gehört, mit denen man „die
Welt bon der katholi  en ir abzuſchrecken ſich alle re wieder Ge⸗
dächtnistage der Reformation, auf Guſtav⸗Adolf⸗Feſten und ſonſtigen Veran⸗
ſtaltungen in mehr oder weniger proteſtantiſchem Sinn ſich bemü 47)

„Ein Kultus. Die katholiſche 1 hat auch überall und jederzeit einerlei
Kultus oder Gottesdienſt. Im Vordergrun des Kultus die ägliche Feier
des Sakramentes des Altars oder die nach dem des Herrn, das heilige
Sakrament oft 3 feiern und nach dem Vorbild der Urgemeinde, täglich
zuſammenkam, das rot 8 brechen“ 51)

Nun ſucht Löwentraut den Proteſtanten, von denen „nur wenige die Meſſe
kennen, die meiſten aber überhaupt ni davon wiſſen“, das heilige eBopfer

beſchreiben und verſtändli mochen. Sein lautet
Q, das müſſen wir unbedingt zugeben, un dieſer Feierlichkeit der te

die Anziehungskraft des katholi  en Gottesdienſtes, die der kahle Wortgottesdienſt
der evangeliſchen I＋. eingebüßt und verloren, eil teſe das Verſtändni des
Sakramente als eines Opfers und eines Opfermahle aufgegeben hat Sie hat
In dieſem Stück, wie man agen pflegt, das Kind mit dem Bade ausgeſchüttet.
V  aßt uns E zurückkehren 3 der erſten te der katholiſchen Kirche!“ (54

„Eine Kultur. Das Gede  tnisopfer Jeſu Chriſti iſt das Zentrum des
katholiſchen Gottesdienſtes. Das Se  er des t iſt! Stern und Kern
des katholiſchen Lebens in allen ſeinen Außerungen und Beziehungen, kurz geſagt,
der Kultur. Kultus und Kultur hängen zuſammen wie Urſache und Wirkung8
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den lebendigen Giuthen und ganz beſonders in betreff de Satema Gbſo⸗

lution, Abendmahl, Meßopfer). Auch die katholiſche Lehre von der Heiligen⸗

verehrung, dem Fegfeuer, dem Ablaß iſt kein Trennungsgrund, obwohl dieſer

letzte Artikel immer noch zu den „Schreckgeſpenſtern“ gehört, mit denen man „die

Welt von der katholiſchen Kirche abzuſchrecken ſich alle Jahre wieder am Ge⸗

dächtnistage der Reformation, auf Guſtav⸗Adolf⸗Feſten und ſonſtigen Veran⸗

ſtaltungen in mehr oder weniger proteſtantiſchem Sinn ſich bemüht“ (47).

„Ein Kultus. Die katholiſche Kirche hat auch überall und jederzeit einerlei

Kultus oder Gottesdienſt. Im Vordergrund des Kultus ſteht die tägliche Feier

5

des Sakramentes des Altars oder die Meſſe nach dem Gebot des Herrn, das heilige

Sakrament oft zu feiern und nach dem Vorbild der Urgemeinde, welche täglich

zuſammenkam, das Brot zu brechen“ (51).

Nun ſucht Löwentraut den Proteſtanten, von denen „nur wenige die Meſſe

kennen, die meiſten aber überhaupt nichts davon wiſſen“, das heilige Meßopfer

zu beſchreiben und verſtändlich zu machen. Sein Schluß lautet:

„Ja, das müſſen wir unbedingt zugeben, in dieſer Feierlichkeit der Meſſe liegt

die Anziehungskraft des katholiſchen Gottesdienſtes, die der kahle Wortgottesdienſt

der evangeliſchen Kirche eingebüßt und verloren, weil dieſe das Verſtändnis des

Sakramentes als eines Opfers und eines Opfermahles aufgegeben hat. . . . Sie hat

in dieſem Stück, wie man zu ſagen pflegt, das Kind mit dem Bade ausgeſchüttet.

daßt uns daher zurückkehren zu der erſten Liebe der katholiſchen Kirche!“ (54 f.)

„Eine Kultur.

Das Gedächtnisopfer Jeſu Chriſti iſt das Zentrum des

katholiſchen Gottesdienſtes.

Das Selbſtopfer des Chriſten ſiſt! Stern und Kern

des katholiſchen Lebens in allen ſeinen Außerungen und Beziehungen, kurz geſagt,

der Kultur. Kultus und Kultur hängen zuſammen wie Urſache und Wirkung.

Alles, Handel und Wandel, Kunſt und Wiſſenſchaft, Erziehung und Bildung, Kirche,

Schule und Haus, Natur und Kreatur werden von der einen, heiligen, katholiſchen

Kirche auf Erden in den Dienſt der Verherrlichung Gottes und der Nächſtenliebe

geſtellt.

So iſt die katholiſche Kirche die Schöpferin und Trägerin der neuen,

chriſtlichen Kultur geworden. In dieſem Opferſinn haben die katholiſchen Orden

nach Maßgabe der weltverleugnenden „evangeliſchen Räte‘ der Armut, Keuſchheit

und des Gehorſams chriſtliche Kultur unter die heidniſchen Völker gebracht, und

—

als Träger und Pfleger der Caritas, der chriſtlichen Nächſtenliebe, gute Werke der

Barmherzigkeit an den Armen, Elenden und Verlornen geübt. ... Die katholiſche

Kirche hat das große Kulturproblem ſchon längſt gelöſt in der Einheit von Staat

und Kirche.

Sie iſt nach dem allen die gegebene Einheit und Größe und kann

allein nur das Ziel einer Wiedervereinigung werden.

Die religiöſe Spaltung iſt

die Urſache alles innern kirchlichen und politiſchen Zerfalles“ (56 f.).

„Der einzige Weg. . . Das wird der einzige Weg zum Ziel ſein: eine

Gegenbewegung (gegen die „Los von Rom⸗Parolel allergrößten Stils,

die jener mit Nachdruck zu begegnen imſtande iſt. Laſſen wir in der iebe zu Gott

und dem Nächſten in dem Bewußtſein der Forderung des Herrn (Joh. 17, 2ʃ),

‚daß ſie alle eins ſeien“, den alten konfeſſionellen Hader und Neid fahren,

und richten wir das Steuer des evangeliſchen Kirchenſchiffleins mit dem Kleinod

der Rechtfertigung nach Apg. 28, 14 „gen Rom“, der Kirche der Heiligung, um uns

wieder mit einer heiligen allgemeinen Kirche zu vereinigen.

„Eine heilige

0Alles, Handel und andel, un und Wiſſenſchaft, Erziehung und Bildung, 1  Ee,
Ule und Haus, Natur und Kreatur werden von der einen, heiligen, katholiſchen
1 auf TIden tn den Dienſt der Verherrlichung Gottes und der Nächſtenliebe
geſtellt. So iſt die katholiſche 1 die Schöpferin und Trägerin der neuen,
chriſtlichen Kultur geworden. In dieſem Opferſinn en die katholi  en rden
nach Maßgabe der weltverleugnenden evangeliſchen äte“ der rmut, Keuſchheit
und des Gehorſams chriſtliche Kultur Unter die heidniſchen Völker ebracht, und
als Träger und Pfleger der Caritas, der chriſtlichen Nächſtenliebe, gute erke der
Barmherzigkeit den Armen, ender und Verlornen geübt Die katholiſche
1 hat das große Kulturproblem chon längſt gelöſt un der Einheit von Qa
und Sie iſt nach dem allen die gegebene Einheit und un kann
allein nur das Ziel einer Wiedervereinigung werden Die religiöſe altung iſt
die Urſache alles uinnern kirchlichen und politiſchen Zerfalles“ (56

„Der einzige Weg8
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den lebendigen Giuthen und ganz beſonders in betreff de Satema Gbſo⸗

lution, Abendmahl, Meßopfer). Auch die katholiſche Lehre von der Heiligen⸗

verehrung, dem Fegfeuer, dem Ablaß iſt kein Trennungsgrund, obwohl dieſer

letzte Artikel immer noch zu den „Schreckgeſpenſtern“ gehört, mit denen man „die

Welt von der katholiſchen Kirche abzuſchrecken ſich alle Jahre wieder am Ge⸗

dächtnistage der Reformation, auf Guſtav⸗Adolf⸗Feſten und ſonſtigen Veran⸗

ſtaltungen in mehr oder weniger proteſtantiſchem Sinn ſich bemüht“ (47).

„Ein Kultus. Die katholiſche Kirche hat auch überall und jederzeit einerlei

Kultus oder Gottesdienſt. Im Vordergrund des Kultus ſteht die tägliche Feier

5

des Sakramentes des Altars oder die Meſſe nach dem Gebot des Herrn, das heilige

Sakrament oft zu feiern und nach dem Vorbild der Urgemeinde, welche täglich

zuſammenkam, das Brot zu brechen“ (51).

Nun ſucht Löwentraut den Proteſtanten, von denen „nur wenige die Meſſe

kennen, die meiſten aber überhaupt nichts davon wiſſen“, das heilige Meßopfer

zu beſchreiben und verſtändlich zu machen. Sein Schluß lautet:

„Ja, das müſſen wir unbedingt zugeben, in dieſer Feierlichkeit der Meſſe liegt

die Anziehungskraft des katholiſchen Gottesdienſtes, die der kahle Wortgottesdienſt

der evangeliſchen Kirche eingebüßt und verloren, weil dieſe das Verſtändnis des

Sakramentes als eines Opfers und eines Opfermahles aufgegeben hat. . . . Sie hat

in dieſem Stück, wie man zu ſagen pflegt, das Kind mit dem Bade ausgeſchüttet.

daßt uns daher zurückkehren zu der erſten Liebe der katholiſchen Kirche!“ (54 f.)

„Eine Kultur.

Das Gedächtnisopfer Jeſu Chriſti iſt das Zentrum des

katholiſchen Gottesdienſtes.

Das Selbſtopfer des Chriſten ſiſt! Stern und Kern

des katholiſchen Lebens in allen ſeinen Außerungen und Beziehungen, kurz geſagt,

der Kultur. Kultus und Kultur hängen zuſammen wie Urſache und Wirkung.

Alles, Handel und Wandel, Kunſt und Wiſſenſchaft, Erziehung und Bildung, Kirche,

Schule und Haus, Natur und Kreatur werden von der einen, heiligen, katholiſchen

Kirche auf Erden in den Dienſt der Verherrlichung Gottes und der Nächſtenliebe

geſtellt.

So iſt die katholiſche Kirche die Schöpferin und Trägerin der neuen,

chriſtlichen Kultur geworden. In dieſem Opferſinn haben die katholiſchen Orden

nach Maßgabe der weltverleugnenden „evangeliſchen Räte‘ der Armut, Keuſchheit

und des Gehorſams chriſtliche Kultur unter die heidniſchen Völker gebracht, und

—

als Träger und Pfleger der Caritas, der chriſtlichen Nächſtenliebe, gute Werke der

Barmherzigkeit an den Armen, Elenden und Verlornen geübt. ... Die katholiſche

Kirche hat das große Kulturproblem ſchon längſt gelöſt in der Einheit von Staat

und Kirche.

Sie iſt nach dem allen die gegebene Einheit und Größe und kann

allein nur das Ziel einer Wiedervereinigung werden.

Die religiöſe Spaltung iſt

die Urſache alles innern kirchlichen und politiſchen Zerfalles“ (56 f.).

„Der einzige Weg. . . Das wird der einzige Weg zum Ziel ſein: eine

Gegenbewegung (gegen die „Los von Rom⸗Parolel allergrößten Stils,

die jener mit Nachdruck zu begegnen imſtande iſt. Laſſen wir in der iebe zu Gott

und dem Nächſten in dem Bewußtſein der Forderung des Herrn (Joh. 17, 2ʃ),

‚daß ſie alle eins ſeien“, den alten konfeſſionellen Hader und Neid fahren,

und richten wir das Steuer des evangeliſchen Kirchenſchiffleins mit dem Kleinod

der Rechtfertigung nach Apg. 28, 14 „gen Rom“, der Kirche der Heiligung, um uns

wieder mit einer heiligen allgemeinen Kirche zu vereinigen.

„Eine heilige

0Das ird der einzige Weg zum Ziel ſein: eine
Gegenbewegung [gegen die Los von Rom“⸗Parole! allergrö  en tils,
die jener mit ru 3 begegnen imſtande iſt. Laſſen wir m der te zu Gott
und dem Nächſten in dem Bewußtſein der Forderung des Herrn Joh 17, 21),
daß ſie alle eins ſeien', den alten konfeſſionellen er und Neid fahren,
und richten wir das Steuer des evangeliſchen Kirchenſchiffleins mit dem Kleinod
der Rechtfertigung nach Apg 28, „gen Rom'’', der V der Heiligung, uns
wieder mit eiligen allgemeinen ⁰⁴ zu vereinigen. Ine eilige
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allgemeine Kirch ſei die Loſung. Reunion ſei's Panier! Sie Are die
rechte Vollendung der vor 100 Jahren begründeten Union“ 59)

In rze ri dann der erſaſſer noch einige Einwendungen und Be⸗
denken ſeinen or  ag und richtet zuletzt an ſeine Glaubensgenoſſen das
folgende erzliche Schlußwort

„Der Herr erbittet und verheißt Einheit. Die Apoſtel ordern und mahnen
zur Ein eI Die ernun ordert Die Verhältniſſe des We  riege
drängen zur Einheit. Not nähert Das Streben unſerer modernen Zeit iſt Im
Grunde eine große Losſagung und Losbewegung von der1 Die Feinde Chriſti
wollen nicht, daß ieſe Über ſie herrſche Luk 19, 27) gibt aber dennoch einen
errn, einen Glauben, eine aufe, einen ott und ater unſer aller, der da
iſt über uns allen und un uns alle und in uns allen Wir alle müſſen daher
ein Leib und ein Geiſt ſein, berufen auf einerlei Hoffnung unſeres Berufes
Eph 4, 4—6 Soll und will die Menſchheit er werden und zum Frieden
kommen, will ſie Gottes Eigentum, ein prieſterliches Königreich und eimn heiliges
Volk ſein (2 Moſ 19, 6) ſo muß endlich eine er und eirn Hirte  E werden,
d. h eilne eilige allgemeine Alle en, welcher Art ſie auch
ſeien, müſſen fallen, alle Trennungen müſſen aufhören, alle eigenen Anſchauungen
und Meinungen aufgegeben werden. Das Land muß voll Erkenntnis des Herrn
fein, wie Waſſer das Meer bedeckt Jeſ 11, 9) Die te und Barmherzigkeit
Gottes muß aller Herzen rfüllen und regieren. Die Welt liegt in der Gewalt
des rgen (1 Joh 5, 19) Die Reiche der Welt aber müſſen unſeres Gottes,
und alle Macht der elt unſeres Herrn Jeſu Chriſti werden (Off. 1 10)
Wie der Glaube ohne erke, alſo iſt auch das Reich Gottes ohne Politik tot. Die
Politik aber des Reiches Gottes iſt, enn anders *2 Stand und eſen, Geltung
und Einfluß, Regierung und Herrſchaft kommen ſoll E tn eit, R einh 7
Hoheit der r Es ird eine Herde, ein Hirt werden, auf daß ſie alle
eins ſeien. Die Le Religion und V find allgemein Eph 4, 4—6)
glaube eine eilige allgemeine Kirche“ 71)

Geſinnungen und orte ind ein wohltätiges Gegengewicht
die zahlreichen Usbrüche der Liebloſigkeit, Ungerechtigkeit und des Unverſtandes,
die im ver  ene die atholiſche Mutterkirche aut geworden ſind
Pfarrer Löwentrau wandelt, wie er ſelbſt mehrma hervorhebt, m den Fuß
ſtapfen des verſtorbenen Breslauer Domherrn Dr. mann und ucht einen
Maſſenübertritt der Proteſtanten zur en I anzubahnen. Dieſem
gemeinſamen Übertritt, meint er, müßten Verhandlungen der beiden eile und
nötigenfalls beiderſeitige Zugeſtändniſſe (Konzeſſionen) vorangehen. Wir Aben
chon bei andern Gelegenheiten —— im 94. Bd dieſer El  rift Nov

230) darauf hingewieſen, daß angeſichts der jetzt herrſchenden Geiſtesverfaſſung
des proteſtantiſchen Teiles der Chriſtenheit, wo Aſt jeder einzelne ſeinen eſon ern
Glauben hat, ein olcher Weg nicht Jum Ziel führen kann. em übertritt
einzelner nicht viel nütze“ (S 58), das hohe Gut der Glaubenseinheit
verwirklichen, mag richtig ſein Aber olange die meiſten Proteſtanten nur m
der einen Erkenntnis, daß ſie keine Katholiken ſeien, miteinander übereinſtimmen,
1 keine andere Wahl rig bleiben, als daß jeder für ſich der erkannten
ahrhei dann olge, ann zu ihrer Einſicht elangt, ohne darauf zu a  en,
was der große Haufen tut. Matthias


